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Wir verſammlen uns heute, geliebten Freunde in JEſu, in dem
Hauſe GOttes, dieſen ſeinen Tag, ihm zu einem beſondern Dank—
feſte fur den großen Sieg, welchen er dem Konige ſeinem Ge—

ſalbten uber neue Feinde verliehen hat, zu heiligen. Dies iſt der zweete
große feierliche Tag dieſes Jahres, welchen wir in dieſer Abſicht dem
EGoOtt der Kriege widmen. Erinnert euch jenes erſten, jener Freude,
davon eure Herzen damals uberwalleten, jener Dankopfer die wir dem
Herrn der Heerſchaaren brachten; erinnert euch aller derer Begeben
heiten, welche zwiſchen dieſem und dem vorigen Siege des Konigs vor
gefallen ſind, aller Unruhe die uns oft beben machte, wie vom Winde
bewegtes Laub des Waldes, aller Gebete die wir zu OOtt aufgeſchickt
haben, und laſſet es uns empfinden, daß mit denen durch dieſe Wege
gehauften Wohlthaten GOttes, unſre Lob- und Dankopfer heute noch
innbrunſtiger ſeyn mußen. Wir ſahen von Tage zu Tage neue Armeen
wider den Konig im Felde erſcheinen, neue Feinde auftreten, wir hor—
ten neue Drohungen wider uns ausſtoßen, und das gnadige Antlitz
GoOttes ſchien ſich eine Zeitlang fur uns in Wolken verborgen zu haben.
Mit welcher angſtlichen Ungeduld harreten wir der neuen Hulfe des
HErrn! Wie oft beteten wir: Wende dich HErr und errette uns, Pſ.
6,4. g. Ach! du o HErr, wie ſo lange! Klagl. z, 44. Die Wolke,
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66  eeng ue  Adin welcher ſich GOttes Angeſicht verborgen hatte, daß kein Gebet hin—
durch konnte, zertheilet ſich. Gott erſcheinet mit ſeiner Hulfe. Mit
dem Aufange dieſes Monaths kommt ſeine Stunde. Frankreichs
Macht, vereinigt mit der Macht der Deutſchen, unſrer Bruder, ein
zahlreiches Heer, ſetzt ſich gegen den Konig in Bewegung, der Konig
eilt mit einer ungleich ſchwachern Macht den vereinigten Heeren entge—
gen, greift ſie unter dem allmachtigen Beyſtande GOttes, den funften
November, bey Roßbach unweit Weiſſenfels an, und uberwindet ſie.

ESo ſey dann das erſte, was wir an dieſem Tage thun, dieß, daß

wir dem Gott, der mit und fur uns geweſen iſt, aus der Fulle unſers
Herzens, unſre Dankopfer vor ſeinen Thron bringen. Und wie konnten
wir dieß beßer thun, als mit den Worten jenes heiligen Liedes: GOtt,
deine Gerechtigkeit iſt hoch, der du große Dinge thuſt. GOtt, wer
iſt dir gleich? Denn du laßeſt mich erfahren viele und große Angſt, und
machſt mich wieder lebendig, und holeſt mich wieder aus der Tiefen der
Erde herauf. Du machſt mich ſehr groß und troſteſt mich wieder. So
danke ich dir auch mit Pſalterſpiel fur deine Treue, mein GOtt; ich
lobſinge dir du Heiliger in Jſrael. Meine Lippen und meine Seele die
du erioſet haſt, ſind frohlich, und lobſingen dir. Auch dichtet meine
Zunge taglich von deiner Gerechtigkeit, denn ſchamen mußen ſich und
zu Schanden werden, die mein Ungluck ſuchen. Pſ. 71, 192 24. GOtt

dein Weg iſt heilig; wo iſt ſo ein machtiger GOtt als du EOtt biſt?
Du biſt der GOtt der Wunder thut, du haſt deine Macht beweiſet un
ter den Volkern; du haſt dein Volk erloſet gewaltiglich, die Kinder Ja—
cob und Joſeph, Sela. Pſ.77, 14. Dieß iſt, o ewiger Vater, die
Stimme des Volks, dem du Sieg gegeben haſt, dieß iſt ſein Dank—
opfer, welches es dir an dieſem Tage des Lobes und Dankes bringet.
Ja, getreuer und gerechter GOtt, hiemit opfern wir dir Dank, und
bezahlen dir unſere Gelubde. Laß dir unvollkommene menſchliche Dank-—
dpfer in dem Namen. unſers einigen Mittlers und Furſprechers JEſu
Chriſti, wohlgefallen.

Dieſes muße, meine geliebteſten Freunde in JEſu, der Jnnhalt
derjenigen Gebethe ſeyn, die ihr heute zu EOtt ſchicket; alſo muße die—
ſer Tag, euch mit den Eurigen, mit euren Familien, und mit euren
Hauſern, ein Tag heiliger Freude in GOtt ſeyn; alſo müßet ihr ihn
auch dann, weun ihr dieſen Tempel verlaſſen habt, noch loben, daß
er uns errettet, und wieder einen Theil unſerer. Feinde zuruckgetrieben

hat



eo Vd 7hat. Keiner muße mit einem unempfindlichen Herzen, dieſen Sieg,
den uns GOtt gegeben, betrachten: keiner, daß nicht unſre Kaltſin—
nigkeit gegen ſeine Wohlthaten, ſein vaterliches Herz von uns wende.

Denn noch iſt nicht alle Gefahr voruber, noch ſind die Volker in
Gahrung wieder einander, noch hat der Wurgengel des Herrn, ſein

Schwerdt nicht wieder in die Scheide geſteckt. Mitten in dieſer Freu—
de, die uns GOtt heute gegeben hat, horen wir doch noch das Rauſchen
der Kriegesheere, die wieder einander zu ſtreiten ziehen. Dank, feu—
riger Dank gegen GOtt, muße aus unſern Seelen, und von unſern
Lippen ſtromen, damit von dem ſußen Geruche unſers Opfers bewogen,
ſeine Barmherzigkeit uns ferner ſchutze; ja, wir mußen uns bemuhen
dasjenige zu erkennen, und zu thun, wodurch wir uns des Beyſtan
des GOttes, auf die Zukunft fahig machen konnen.

Es ſey alſo unſre zweyte Pflicht an dieſem Feſttage zu lernen, wo
durch wir den Sieg feßeln, und ferner den allmachtigen Schutz der
Gnade Gottes erhalten konnen. Alles was auf menſchlicher Weisheit,
Klugheit und Starke zu unſerm Schutze beruhet, iſt nicht ein Gegen—
ſtand, weder unſrer Bemuhungen, noch unſrer Betrachtungen. Der
Konig, der Feldherr, der Ueberwinder, Namen die ſich alle in unſerm
großen Monarchen vereinigen, iſt von GOtt mit allen denen Mitteln
ausgeruſtet, die uns ſchutzen konnen. Es iſt die Pflicht ſeiner Unter—
thanen, den Seegen aller dieſer Mittel von GOtt, durch den allein je—
de menſchliche Hulfe gelingt, zu erflehen und zu erhalten zu ſuchen.
Dieß muße alſo der Gegenſtand unſrer Bemuhungen und Betrachtun
gen ſeyn. Und wie leicht iſt dasjenige Mittel zu erkennen, wodurch wir
dieſen Seegen von GOtt erhalten weyden. Leſet jene Worte des Pro
pheten Jeſala: Eure Untugenden ſeheiden euch und euren GOtt von
einander, und eure Sunden verbergen ſein Angeſicht vor euch, daß ihr
nicht gehoret werdet. Jeſ. 9/ 2. Wenn wir in dieſen Worten deut
lich erkennen, was uns des Schutzes und Beyſtandes GOttes verluſtig
macht, ſo ſehen wir, vermoge des Gegentheils eben ſo deutlich, was
uns deßelben fahig machen muße. Wegrden wir ablaßen von
Sunden, werden wir! der Gottſeeligkeit nachijagen, ſo. werden die
Waffen unſers Monarchen., unſer unuberwindlicher Schutz blei—

ben. Dieſe Wahrheit ſoll der Jnnhalt der gegenwartigen Be
trachtung ſeyn. Wenn konnte ſie uns mit einem zu hoffenden
glucklithern Erfolge eingepragt werden, als in den gegenwar—
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8 Ehr Wotigen Zeitlauften, oder, wenn ware es nothiger ſie uns einzuſcharfen,
als mit dem heutigen Feſte, auf welches, unſern Wunſchen gemaß,
mehrere, und bald, ach bald, das erwunſchte Feſt eines allgemeinen
Friedens folgen foll. Unſre Tugenden werden Gottes Angeſicht uber
uns wenden; gottſeelige Unterthanen, werden der Seegen der Waffen
ihres Monarchen ſeyn. Laßet uns dieſe Wahrheit lebendig erkennen,
und hernach darnach thun. OoOtt ſegne uns, itzt zü der Anhorung,
und in allen folgenden Tagen, zu der Ausubung derſelben.

ueuee—
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Pſalm 81, 1422 17.

Weoollte mein Volk mir gehorſam ſeyn, und Jſrger
auf meinem Wege gehen; ſo woltf ich inre Feiüve valh

dampfen, und meme Hand uver ihre Wiederwartigen
wenden. Die den HErrn haßen, müiſten an ihm teh
len; ihre Zeit aber wurde ewiglich wahren, und ich wur—
de ſie mit dem beſten Weitzen ſpeiſen, und mit Honig aus
den Felſen ſattigen.

H Nieſes heilige Lied, aus welchem die Worte meines Textes gewahlt
ſind, wurde vom Aſſaph, utid ſonder Zweiffel zu einem aroßen

Feſte,welches die alte Judiſche Kirche dem HErrn feierte, verfertiget.
Mach einer kurzen  Ermahnung zu: der feyerlichen Begehung dieſes Fe
ſtes, koinmt:der Dichter, durch die Betrachtung der großen Wohltha
ten;. die EOtt ſeinem Volke erwieſen, in eine heilige Entzuůckung. Er
redet nicht ferner, Gott  ſelbſt redet dürch ihn, fuhret das Volk auf alle
dieſe große Wohlthaten, macht ihrmn: Vorwurfe  wegen ſeines Ungehor
ſams, rechtfertiget: dadurch ſein Verhalten gegen daßelbe, daß er ſie
noch vft von ihzten Felnbeti beunruhigen ließe, und ſeht die zartliche An
rede; die bewegliche Ermahnung hinzu welche mein Teyt iſt: Wolltr
mein Volk mir gehsrſam  ſeyn? und Jſratl auf meinenn Wege! geheit;
ſo wollte ich ihre Feinbe bald dampfen, ulid meine Handb uber ihre Wie-
rderwartigen wenden. Die den HEerrn haßen, muſten an ihin fehlen;
ihre Zeit aber wurde ewiglich wahren, umd ich wurde fie  mit dem beſten
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Weitzen ſpeiſen; und  mit Honit ails dem Felſen ſattigen. Man ſiehet
deutlich, daß GOtt in dieſen Worten ſelbſt, lehret, wodurch ein Volf
ſeine. Feinde uberwinden, ein großes Volk bleiben, und die allgemeine
offentliche Wohlfarth ſeines Landes befordern konne. Tugend und Got—
tesfurcht ſind die Mittel dau. Wollte mein. Volk mir gehorſam ſeyn,
und Jſrael auf meinem  Wegr gehenv ſo wolte ich ihre Feinde bald
dampfen. ESehet den: Einftuß der Gottſeeligkeit in das Glucke der
Krieges. Der Auesdruck, die den HErren haßen, muſten an ihm feh
len, bezeichnet, daß diejenigen, welche Feinde eines ſolchen Volks ſind,
auch zugleich Feinde GOttes ſind, daß ihnen aber ihre Abſichten nicht
gelingen, ſondern ſir. bald wurden unterworfen werden. Wollte mein
Volk mir gehorſam ſeyn/  und Jfrael auf meinem Wege gehen, ſo wur
be ihre Zeit ewig wahren, und ich wurde ſie mit dem beſten Weitzen
ſpeiſen, und mit Honig aus dem Felſen ſattigen. Sehet den Einfluß
der Gottſeeligkeit, in die gluckſeelige Dauer eines Reiches, und die of—
fentliche Wohlfarth eines Landes. Die Ausdrucke, ich wurde ſie mit
dem beſten Weitzen ſpeiſen, und: mit Honig aus dem Felſen ſattigen,
ſind Bilder eines allaeineinen Ueberfluſſes und allgemeiner Gluckſeelig-
keiten der Volker. So unterrichtet nun denn alſo GOtt ſelbſt, wie wir
unſre gluckſeeligen Umſtande verlangern konnen. Laßet uns aus dieſer
Schule GOttes weiſe hinweg gehen, und alſo thun. Jch werde um
uns alle dazu zu erniuntern, dieſe Wahrheit weiter ausfuhren, und nach
Anleitung dieſer Worbe zeigen?
Deſn Einfluß aottſeeliger Unterthanen, in das Krie—

aesalucke ihrer Furſten, und in ihre offentliche
Wohlfarth.

Es ſund vier Betrachtunaen die uns lehren ſollen, daß die Glückſee—

ligkeit eines Volks ihre Siege, und ihre offentliche Wohlfarth befor
dert.

Erſtlich: Die gottliche Regierung der Welt.
Zum andern: Deutliche Erfahrungen und Beyſpiele.

Zum dritten: Die Kraft des Gebeths der gottſeeligen Gerechten.
õum vierten; Deutliche Verheißungen GOttes.
SeErr der Heerſchaaren, der du deine Macht und Liebe

itzt unter uns bewieſen haſt, wurke in uns allen Wollen unð
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Vollbringgen, dir gehorſam zu ſeyn und.auf!: deinen. Wegen zu
gehen, damit du ferner unſere Seinde dampfeſt, deine Sand
uber unſre Wiederwartigen wendeſt, und uns alle; alle ſe—
gneſt um Jſu willen, Amen.

Abhändlung. ui

 utt. J..ene Worte eines Apoſtels. JEſu, meins geliebteſten: Freunde, daß

V die Gottſeeligkeit nebſt den Verheißungean: der zukunftigen Welt
auch die Verheißungen dieſes Lebens habe, 1 Tim. 4, 8. ſind ſowohhin
Abſicht auf ganze Volker, als einzelne Perſonen, wahr. Die Gott:
ſeeligkeit, das iſt, ein erleuchtetes lebendiges Erlantnis pon GOtt und
ſeinem geſammten Willen, begleitet von ginem reinen Gewißen, wej
ches ſich von den Luſten der Welt und  des Fleuches unbefleckt zu erhah
ten ſucht, und welches nach der Gerechtigkeit wandelt die vor GOtt
gilt, aus innbrunſtiger Liebe zu demſelben; dieſe Gottſeeligkeit, muß
ihren ſeeligen Einfluß uber den verbeeiten  derihr exgeben iſt, uber
ſein Leben, und ſeine Geſundheit,. über ſein gaſizes außerliches Gluck,
und ſeinen geſammten Wohlſtand. Dieß  ſind. die Verheißungen dieſes
Lebens, welche einem jeden Gottſeeligen folgen. Laſſez dieſe Gottſeelig
keit die allgemeine Eigenſchaft eines ganzen Volks ſeyn, laßet ein gan
zes Volk erleuchtetes Erkentniß von GOtt und ſeinem geſamten Willen,
begleitet von der oben beſchriebenen Gewißenhaftigkeit und Gerechtigkeit
und aufrichtiger inbrunſtiger Liebe gegen EOtt haben, ſo mußen der
Gottſeeligkeit Verheißungen dieſes Lebens, ſieh uber ein ſolches ganzes
Volk verbreiten; es muß dieſelben, nach gehoriger Beſchaffenhett und
Einſchrankung, empfinden, ja, ſie vor einzelnen Perſonen, offenbarer
und einleuchtender empfinden. Jn ſo ſern nun oft, bey der gegenwar—
tigen Beſchaffenheit der Erde, die offentliche Wohlfarth ganzer Reiche,
nuf dem Glucke der Waffen ihrer Furſten und Feldherren beruhet, die
reinen Feind angreifen, um einem ungerechten Angriffe zuvor zu kom
men, oder die ſich vertheidigen mußen; in ſo fern muß auch die allge—
meine Gottſeeligkeit der Unterthanen, ihren feeligen Einfluß in das
Krieaesglucke ihrer Furſten und Feldherren außern, auf dem alsdenn
die offentliche Wohlfarth beruhet. Deutlicher ſollen uns dieß folgende
Betrachtungen lehren.FErſtlich: Die gottliche Regierung dieſer Welt lehret es uns: Wenn

die Hand OoOttes alle Begebenheiten unter der Sonne lenkt, und die
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en WdEchickſale aller einzelnen Perſonen ſowohl, als ganzer Geſellſchaften,
ganzer Reiche, und. Lander beſtimmt, ſo wird unter andern Urſachen zu
ihrer. Verherrlichung, dieſe Beſtimmung nicht geichehen, ohne auf das
VPeytgalten. der, Geſchopfe, die da Gutes uud Boſes unterſcheiden kon
nen, zu ſehen. Es gereichet zur Verherrlichüng GOttes, und beſoun
ders zur Verherrlichung. ſeintr hochſten Liebe und Gerechtigkeit, ihre gu
ten und boſen Schickſale darnach einzurichten. Soollte die hochſte
Hand Gottes in der. Reaierung der Welt anders. verfahren, ſo wurden
ſeine hochſten Eigenſchaften, io wohl in der ganzen Stadt GOttes, dem
geſammten. Reiche aller. hernunftigen Geſchopfe, als auch unter den
Menſchen ſelbſt entweder nicht, oder gar auf eine unrechte und ſchadli
che Art erkannt werden. Wenn Gott der hochſte Regierer der Welt
in  und alle Begebenneiten in derielben, unter ſeiner Fuhrung geſche
hen, ſo werden ne auch ſo eingerichtet ſeyn, daß ſie das Gute belohnen,

uud das Boſe beſtrafen.Allein iſt nicht der Rugenſchein diefen Betrachtungen, die aus ei—

vein richtiaen Erkantniße der Vorſehung entſpringen, zuwieder? Ge
het es nicht, nach dem Zeugniße des Salomo, den Gerechten oft, als
hatten ſie Werke der Gottloſen, und den Gottloſen als hatten ſie Werke
der Gerechten? Pred. 8, v. 14. Sehen wir Tugend und Gottſeeligkeit
immer belohnt, ud Laſter und uügottliches Weſen immer beſtraft?

Diejenigen, die der Dunkelheit dieſer Wege GOttes nachgedacht
haben, lehren uns, daß dieſet ſcheinbare Wiederſpruch, zwiſchen den
Grubſatzen des höchſten Weſentz, und dieſen Etfahrungen, nur bey
einzelnen Menſchen ſtatt finde. Weil GOtt, ſägen ſie, nach ſeinem
eignen Zeugniſſe, am Ende der gegenwartigen Einrichtung der Welt, und
am Anfange der Ewigkeit, einen Tag feſtgeſetzt habe, an welchem er
richten wolle den Kreiß des Erdbodeus mit Gerechtigkeit durch einen
Mann, Ap. Geſch. 7, Jrran welchem ein jeder empfahen ſoll, wie
er gehandelt hat, bey Leibes Leben, es ſey gut oder hoſe; 2 Cor. 5,
10. ſo wahle er oft in dieſer Welt mit einzelnen Menſchen ſolche We—
ge, die uns zwar hier eine Zeitlang wieder ſeine hochſte Gute, Ge
rechtigkeit und Heiligkeit zu ſeyn ſchienen; allein dadurch ſuche er weit
hohere Abſichten fur die Wohlfarth der Menſchen, auf die ganze Ewig

keit zu erreichen. So ſatget ein Apoſtel: Unſere Trubſal, die zeitlich
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber die Maaße wichtige Herrlich
kein, uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Un—
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12 ek e Mt,ſichtbare. 2 Cor. 4, 17. 18. So bezeuget das Evangelium JEſü, daß
wir durch viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen mußen.

Danun aber der Fall mit ganzen Volkern und Landern verſchie
den, da ganze Volker als ganze Volket betrachtet, nicht dereinſt!vor
dein Richterſtuhle Chriſti ihr Urtheil empfahen: werden, ſondern nur
ein jeder einzelner Menſch fur ſich; ſo muße die höchſte Liebe und Ge
techtigkeit GOttes, ſich zu verherrlichen, ganze Reiche und Lander als
ganjze Reiche u. Lander betrachtet, ſchon in dieſer Welt nach ihren herrſchen

den Tugenden oder Laſtern, belohnen oder beſtrafen; damit GOtt ihnen
fich hier ſchon beweiſe, weil durch die ganje Ewigkeit hernach kein Rautnr
mechr ubrig ſeyn wird, ſich in diefen Verhaſtniße ziibewriſen; weilmit  die
ſer Welt alle gegenwartigen Regierungsarten und Volkerſchäften. ein
Ende haben werden: denn in der Ewigkeit wird GOtt alles in allem

ſeyn. wCor. 15, 28. ut —eeee dt.Stehen dieſe Wahrheiten feſt, ſo mun die Gottſeeltgkeit. obrt bs
üngottliche Weſen, die Tugend, ovtrr vtis aſter der lnterthänen, ei
nen offenbaren Einfluß in  den Seegen, oder das Weh einer  ganze
Landes haben. GoOtt will und wird ſich unter den VPolkern beweiſen:
ſo wird er auch allgemeine oder herrſchende Gottſeeligkeit und Tugend,
durch die offentliche Wohlfahrt belohnen, ſo wird er ſein hochſtes Wohl
gefallen daruber, durch Zuwendung alles leiblichen Seegens über ·riit
gottſeeliges Volk, vor demſelben und dor allen ſeinen Nachbarn zirerken
nen geben; ſo wie er das Gegenthell, bey allgemieinen:oder herrſchen
den Laſtern und Gottloſigkeiten thun wird.

Beruhet nun die Gluckſeeligkeit eines Landes, deßen Volke der

HErr ein Go0tt iſt, welches voller tugendhaften und gerechten Bur—
ger iſt, in einem tiefen Frieden, in bluhenden Kunſten und Wiſſen—
ſchaften, im Ueberfluſſe des Handels, in fruchtbaren und Seegen—
ichwangern Feldern; ſo wird der gerechteſte GOtt, der das Ruder der
Welt fuhret, und ſich den Volkern offenbaret, ein ſolches Volk mit die

ſer Wohlfarth ſeegnen. Beruhet die Glüfſeeligkeit eines ſolchen Landes,
auf dem Kriegesglucke der Furſten und Feloherren, auf dem Siege ihrer
Waffen, weil ſeine Granzen, oder die Gerechtſame ſeiner Monarchie,
angegriffen worden, oder auaegriffen. werden. ſollten; ſo werden dieſe
Waf'en, um der Gerechten Willen, die ein ſolches Land in ſeinen Gran
ien ernahret, geſegnet ſeyn.
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een VdJhr, die ihr mit der Gerechtigkeit die vor GOtt gilt, mit dieſerGottſeeligkeit, mit dieſem lebendigen Erkanntniſſe GOttes und ſeines

Willens, mit dieſem reinen Gewiſſen, mit. dieſer brunſtigen Liebe zu
GOtt, bekleidet ſeyd; ihr ſeyd es, die ihr die feurigen Roſſe und Wagen
des Himmels, zum Beyſtande menſchlicher Waffen herunter ziehet.
Du biſt es, wahrhaftes chriſtliches Volk, welches die offentliche Wohl,
fahrt der Lander befordert. So ſuche dann durch den Wachsthum in
der Heiligung immer fahiger zu werden, ein geſegnetes Volk zu bleiben.

Zumandern: Wir erkennen auch dieſe Wahrheit aus deutlichen
Erfahrungen und Beyjſpielen. Es iſt kein Volk der Erde jemals durch
allgemeine und herrſchende Laſter ein großes Volk geworden, ſondern
alle Reiche- die nur zu einer hohen Stufe des Ruhms, des Umfangs,
der Große, des Reichthums und des Ueberfluſſes geſtiegen ſind, ſind
durch beynahe allgemeine Tugenden aller ihrer Burger und Untertha—
nen, dazu geſtiegen. Arbeitſamkeit, Fleiß, Ehrlichkeit, Redlichkeit, Ge—
wiſſenhaftigkeit, Tapferkeit, Großmuth, Uneigennutzigkeit, Menſchenliebe,
und wie alle Tugenden nur Namen haben mogen, haben jedes große Volk
groß gemacht. Jene machtige Monarchien der alten heidniſchen Welt, die
uns alle aus der heiligen Schrift bekannt ſeyn muſſen, ſind durch allge
meine Tugenden, und wenn ich ſo ſagen darf, durch eine gewiſſe heid

niſche Gottſeeligkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſo machtig geworden. Sie
blieben es auch, ſo lange dieſe Tugenden unter ihnen herrſcheten, und
ſie blieben es nicht mehr, da die entgegenſtehenden Laſter ihre Stelle
einnahmen. Konnten dieß dieſe Tugenden, die oft mit ſo viel Unvoll
kommenheit vermiſcht waren, oft nur den Schein hatten, oft aus den
unreinſten Quellen entſprangen; warum werden dieß nicht die Tugen
den, die JEſus Chriſtus gelehret hat, die ſo groß, ſo allgernein, ſo fur
treflich, ſo reines Urſprunges find, knnen? Warum werden ſie der Große,

der Dauer, und drr Wohlfarth der Reiche nicht eben ſo vortheilhaft
und noch vortheilhafter ſeyn?

Welch ein Beyſpiel giebt uns Chriſten die Geſchichte des judi
ſchen Volks, bey deſſen Begebenheiten uns der Einfluß ihnen Frommig
keit. oder Gottloſigkeit in ihre guten oder. boſen Schickſale ſtets drutlich
angezeiget wird! So lange ſie den Namen des wahren GOttes furch
teten, ſo waren ſie ſiegreich im Kriege, bluhend im Frieden, ſo waren
die Waffen ihrer Feldherren geſegnet, und ihr Weinſtock grunete, ihr
Oelbaum bluhete, und Milch und Honig floß in ihren Granzen. So
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en, und in allgemei—
den fliehen, und ihr—

Alſo erging es ih—
n ſie nicht ubel vor—

dem HErrn, wandelten ſie auf ſeinen Wegen, herrſchte Erkentniß
GOttes, Reinigkeit der Opfer und Liebe zu GOtt unter ihnen, ſo wa
ren ſie geſegnet. Nach dem Maaße, nach welchem dieſes abnahm,
nahmen auch ihre Siege und der bluhende Zuſtand ihres Reiches ab:
Biß ſie zuletzt, da alle Gottloſigkeit mit der Kreuzigung des unſchuldig
ſten JEſu, uberhand nahm, zum erſchrecklichen Gerichte GOttes reif
wurden, und ſie gänzlich als ein Volk ausgerottet wurden.i. So. ſehen
wir alſo noch vor unſern Augen Menſchen, die ehemals den Einfluß

f
gottſeeliger Unterthanen in die offentliche Wohlfart) bewieſen, und nun
ein erſchreckliches redendes Beyſpiel von dem Einfluſſe herrſchender Lae
ſter und Gottloſigkeiten, in das allgemeine Verderben eines Landes ſind.J Alle Reiche, auch alle chriſtl. Meiche  wurden ſolche Beyſpiele.
geben: allein laſſet uns nur bey dem Beyſpiele des Volkes GOttes ſter.
hen bleiben, deſſen Geſchichte ein jeder Ehriſt leſen kann und ſoll. Laſ—
ſet uns doch die heilige Geſchichte beſonders in den gegenwartigen Zei

J ten leſen, und GOtt gebe, nicht ohne den Eindeuck, daß wir daraus
an den heiligen Vorſatz faſſen, und unter GOttes Beyſtande ihn ausfuh
J ren, dieſen Vorſatz, GOtt gehorſam zu ſeyn, und auf ſeinen Wegen zu

gehen; damit wir des Beyſtandes GOttes zu dem Siege unſrer Waf—
fen, und unſrer geſamten offentlichen Wohlfarth fahig und gewiß wer—
den. Joſua wird ſtets ſiegen, wenn kein Achan unter uns ſeyn wird. Joſ.7.

Zum dritten: Wir erkennen dieſen Einfluß der Gottſeeligkeit aus
der Kraft des Gebeths der Gottſeeligen und Gerechten. Es iſt leider! eine
traurige Erfahrung, daß die Pflicht des Gebecths uberhaupt nicht allein
fetzr vernachlaßigt wird, ſondern daß auch beſonders die Pflicht der allge—
meinen Gebethe fur den Konig, und fur die offentliche Ruhe und Wohl
farth auf das außerſte verſaumt, oder doch nur ſehr gleichgultig und
kaltſinnig ausgeubt wird. Wie viel.werden derer ſeyn, die den Konig
und das Heil ihres Vaterlandes:in ihre beſondern Gebethe einſchließen!
Wie viel ſind derer, die im Hauſe GOttes, wenn die allgemeinen Ge—
bethe verrichtet werden, im Geiſt und in der Wahrheit mit beten! und
dennoch iſt dem ernſtlichen Gebeth eine ſoigroße Kraft beygelegt, daß
es die Wolken zertheilet, in welche ſich das gnadige Antlitz GOttes ein

hullet,
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ne Lgſter verfielen, ſo muſten ſie vor ihren Fein

Land wurde von allgemeinen Plagen bedrangt.
nen biß zu ihrem volligen Untergange. Thate



etn 3— ohullet; daß. es den ſchon zu ſtrafen aufgehobnen Arm des Herren zu
ruck hallt, die ſchon uber uns hin und herfahrende Blitze des Himmels
von unſern Hauptern lenkt, und das Verderben. mitten auf ſeinem We—
ge, aufhalt. Mochten doch die Gemeinden JEſu Chriſti, vorzuglich in
hen gegenwartigen Zeiten, die offentlichen uns allgemeinen Gebethe ihr

barſonders Augenmerk aſeyn laſſen, ſo wurden gewiß die dem Gebethe
gegebnen großen  Verheißungen, zur Wohlfarth des Vaterlandes, und
ſelbſt der Kirche uber ihnen erfullet werden.

Wenn der Apoſtel, JEſu ſagt: So ermahne ich nun, daß man
vor allen· Dingen thue Bitte, Gebet; und Furbitte fur alle Menſchen,
fur die Konige und, fur alle Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges und
ſtilles Lebam fuhren mogen,innaller Gottſeeligkeit und Ehrbarkeit; 1
Tim. 2, 1. 2. ſoamacht er. in dieſen Worten, das Gebeth fur die Ko
nige und fur die Obrigkeit, zum. Grunde der offentlichen Wohlfarth,
und der Gluckſeeligkeit eines ganzon Landes. Auf dieſe Gebethe wird die
alllgemeine Ruhe „der Friede, welcher: die Wohlfarth der Reiche iſt,
folgen. Gott wird ſie erhoren, ſie werden vor die Ohren des HErrn
Zebaoth; kommen und das Land wird mit Ruhe und Tugend geſegnet
werdem. Das Gebeth des Gerechten, ſagt der Apoſtel Jakobus, ver—
mag viel, wenn es ernſtlich iſt. Jac. zJ, 15. Vermag das Gebeth ei—
nes einzigen. Gerechten viel, wie viel wird das ernſtliche Gebeth meh
rerer, eines ganzen gerechten Volks, vermogen. Welche Kraft werden

die vereinigten Stimmen aller Unterthanen haben, wenn alles Volk
wie ein Mann, die Augen gen Himmel hebt, die Hande gen Himmel
ausbreitet, und fur den Konig und das Vaterland betet. Auf ein ſol—
ches Volk wird das Auge des HErrn gerichtet ſeyn. Seine Konige
und Feldherren werden ſiegen, und es wird ein geſegnetes Volk ſeyn
vor allen ſeinen Nachbarn.

Wenn uns die gegenwuartigen- Zeiten nicht bewegen konnen, der
großen Pflicht des allgemeinen Gebeths fur den Konig, fur unſre Obern,

und fur unſer Vaterland ein Gnuge zu thun, ſo wird es nichts konnen.
Laßet, laßet euch itzt zu dieſer Pflicht ermahnen. Jtzt ſchließet den Mo
narchen und ſein Heer in eure Gebethe ein. Jtzt werfet euch vor dem
Thron des Ewigen nieder, ſo wohl in eurer Kammer, als in dem Hei
ligthum GOttes, und rufet den Seegen in Stromen uber das Haupt
des Geſalbten GOttes herab. Bald werdet ihr die Kraft aller dieſer

Gebethe ſpuren, ihr die ihr nicht Zucht haſſet, ihr Gottſeeligen. Es
wird
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16 ebn cétwird Sieg auf Sieg folgen, bis wir endlich wieder ein geruhiges und
ſtilles Leben fuhren werden.

Zum vierten: Es lehren uns endlich auch dieſe Wahrheit deutliche
Verheiſſungen GOttes. Wie unzahlig ſind dieſelben in der heiligen
Schrifft. Laßet mich aber vor allen jene Verſicherungen GOttes an;
fuhren, die er dem Abraham gab, ehe er Sodom verderbie. Nichts
beweiſet den Einfluß der Gerechten in die offentliche Wohlfarth ſo ſehr,
als dieſe Reden des Allmachtigen. 1Moſ. 18. Sodom war voll der
unnaturlichſten Greuel und Bosheiten. Gott beſchließt es zu verder
ben. Abraham unterwindet ſich fur die zum Verderben reife Stadt zu
bitten. Der GOtt der Barmherzigkeit und Liebe horet: dienBitten rei
nes Meuſchen an. Du wirſt ſagt Abraham, den Gerechten.mit dem
Gottloſen nicht verderben. Das ſey ferne von dir; der du aller Welt
Richter biſt, du wirſt ſo nicht richten. Es mochten vielleicht funfzig
Gerechte in der Stadt ſeyn.Gott antwortet, finde ich funfzig Ge
rechte in Sodom, ſo will ich 1un derſalben vwillen der Stadt, und auch
der andern Qrte verſchonen. Sehtt aus dieſer Verſicherung GOttes,
wie groß der Einfluß der Gerechten en  vie ffentliche. Wohlfarth ſey.
Allein dieſe Antwort GOttes des Allwiſſenden entdeckte auch dem A

braham, daß das Verderben dieſer Stadt ſo groß ſey, daß nicht funf—
zig Gerechte in derſelbigen waren. Abraham unterwindet ſich. weiter
zu bitten. Er ſetzt die erſte Zahl auf funf und vierzig, auf dreißig, auf
zwanzig, und endlich auf zehn herunter. GOtt wiederholt bey einer je
den Zahl die vorigen Verſicherungen, und ſetzt zuletzt hinzu; ich.will ſie
nicht verderben um der zehen willen. Aber es waren auch nicht zehn
Gerechte daſelbſt, und ihr Untergang erfolgte. Laßet uns hieraus mit
einem heiligen Schrecken, den Einfluß herrſchender Laſter gantzer Län—
der, in ihr allgemeines Verderben erkennen.

Leſet nebſt dieſen Verſicherungen des wahrhaftigen GOttes, jene
Verheißungen: Wenn du der Stimme des HErrn deines GOTTES
gehorcheſt ſo wird dich der HERR dein GOTT das hoheſte
machen, uber alle Volker auf Erden Geſeegnet wirſt du
ſeyn in der Stadt, geſeegnet auf dem Acker und der HErr
wird deine Feinde, die ſich wieder dich auflehnen, ſchlagen, durch ei—
nen Weg ſollen ſie ausziehen wieder dich, und durch ſieben Wege vor
dir flicehen. 5 Moſ. 28, 1227 Eeſet jene Verheißungen: Furchtet
den HErrn euren GOtt, der wird euch erretten von allen euren Fein

den,



ebn e Bd  127den, 2 Kon. 17, 39. und endlich auch die bewegliche Ermahnung GOt
tes in meinem Texte: Wolte mein Volk mir gehorſam ſeyn, und Jſ—
rael auf meinem Wege gehen; ſo wollte ich ihre Feinde bald dampfen,
und meine Hand uber ihre Wiederwärtigen wenden. Die den HErrn
haſſen, muſten an ihm fehlen; ihre Zeit aber wurde ewiglich wahren, und
ich wurde ſie mit dem beſten Weitzen ſpeiſen, und mit Honig aus dem
Felſen ſattigen.

Mochte ſich doch GOtt, wie ehemals in dem kleinen Lande Canaan,
unter uns haben laſſen ubrig bleiben, die ihre Knie vor dem Baal nicht
gebeugt haben, um deren willen er alle dieſe Verheißungen uber uns er
fullen konne! Um eurentwillen, ihr Gerechten und Gottſeeligen des Lan—
des, werden ſie uber uns erfullt werden: denn GOtt wird etliche ſich er

halten haben. Jhr werdet es ſeyn, die ihr wie Hur und Aaron, die
Arme eines Moſis unterſtutzt, wenn er wieder Amaleck ſtreitet, biß al
le unſre Feinde werden gedampft ſeyn.

Anwendung.
omelchen Gebrauch, meine theureſten Freunde in JEſu, werden wir
V an dem heutigen Tage von dieſer erkannten Wahrheit machen?
Werden wir uns ſchmeicheln, daß wir durch unſere Gottſeeligkeit, durch
unſere Tugenden, durch unſre feurige Liebe gegen GOtt, durch unſern
Gehorſam gegen ſeine Gebothe, durch unſern Wandel auf ſeinen We—
gen, die gegenwartige Wohlthat, dieſen Sieg, den GOtt den Waffen
unſres Monarchen gegeben hat, befordert haben; oder werden wir aus
rufen: HErr, es iſt deine Gnade, daß es nicht gar mit uns aus iſt!
werden wir den ernſtlichen Vorſatz faßen, ſolche Gerechte und Gottſee—
lige zu merden, um derer willen GOtt Lander ſeegnet, von ihren Fein—
den errettet, und aller Beyſtand des Himmels die Waffen der konigli—
chen Armeen ferner begleiten wird? Ach! mochten wir ſagen konnen,
wir hatten das Kleinod ergriffen! mochten wir nicht ſo viel Sunden,
mochte nicht ſo viel ungottliches Weſen, noch wieder uns zeugen! moch
te es nur nicht ſcheinen, als wenn uns GOtt aus dem Reichthume ſei—
ner Gute, Geduld und Langmuth eine Zeitlang noch verſchonet hatte!
denn oft giebt GOtt den Volkern Raum zur Buße, und ihre of entli—
che Wohlfahrt iſt nicht ſtets ein Kennzeichen ihrer Tugend und Gerech—
tigkeit. Mochten die Gerechten, die GOtt ſich unter uns etwan hat
laßen ubrig bleiben, bey dem noch immer ausgereckten, und mit Stra—
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fen geruſteten Arme GOttes nicht zittern, wenn ſie unſern Wandel
ſehen.

Schauet die Gute und den Ernſt GOttes. Den Ernſt an de—
nen--Voch ich ſoll an dieſem Tage einer allgemeinen Freude unſre
Seelen nicht mit traurigen Vorſtellungen niederſchlagen, ſo ſchauet denn
heute nur auf die Gute GOttes, die er uns aufs neue auf den Feldern
von Roßbach erwieſen hat. GOtt gebe, daß alle dieſe unausſprechli—
che Liebe, die er uns bisher erwieſen hat, uns bewegen moge, alles
ungottliche Weſen zu verleugnen, und der Gottſeeligkeit, jeder Tugend,
jedem Lobe nachzujagen, damit der Strom des himmliſchen Seegens
nicht endlich von uns abgeleitet werde, und uns GOtt durch die Stra—
fen, mit denen er laſterhaften Volkern droht, nicht zu demjenigen zwin
gen muße, wozu er uns itzt durch Liebe und Wohlthaten zu bewegen
ſucht.

Es iſt kein ſicherer Weg, die ſeegnende Hand GEOttes unſerm
Vaterlande zu erhalten, und zu demn; Genuße der ſuſſen Fruchte einer
allgemeinen offentlichen Wohlfarth zu gelangen, und daran Theil zu
nehmen, als der Weg der Gottſeeligkeit und Tugend. Jhr die ihr
euer Vaterland liebt, und die Große, die Dauer, uund den bluhenden
Zuſtand deſſelben von Herzen wunſchet, erwahlet dieſen Weg. Horet
die ermahnende Rede GOttes: Wollte mein Volk mir gehorſam ſeyn,
und Jſrael auf meinem Wege gehn, ſo wolte ich ihre Feinde bald dam
pfen, und meine Hand uber ihre Wiederwärtigen wenden. Horet die
Verheißungen: Jhre Zeit wurde ewiglich wahren, und ich wurde ſie mit
dem beſten Weitzen ſpeiſen, und mit Honig aus dem Felſen ſattigen.
Jhr, die ihr mit Eifer und Zartlichkeitan den Konig, an den Glanz
ſeines koniglichen Hauſes, an die Ehre ſeiner Waffen, an die Große
des brandenburgiſchen Nahmens denkt, erwahlet dieſen Weg. Al—
ſo werdet ihr euch als chriſtliche Patrioten zeigen, und die eifrigen Wun
ſche, fur die Große unſers Koniglichen Hauſes und unſrer Nation,
werden mit dem gewißen himmliſchen Seegen begleitet ſeyn. Jhr end—
lich, die ihr von dieſer Liebe fur das Vaterland nicht beweqt werden
ſolltet-- ach, und wie bey vielen unter uns, iſt dies leider, eine er—
ſtorbene Tugend! ihr, die ihr nur euch ſelbſt und eure eignen Vortheile
liebt, erwahlet dieſen Weg um eurer'ſelbſt willen. Allgemeines Ver
derben wurde auch euch ergreifen, allgemeine Wohlfarth wird auch der
groſte Seegen für eure eignen Vortheile ſeyn. Werdet ihr dem HErrn

E

gehor



es 5— Wy
gehorſam ſeyn, und auf ſeinen Wegen gehen, ſo werdet ihr euch ſelbſt
ſeegnen. Laſſet mich euch alle, ſo derſchieden ihr auch nur denken
moget, um der Majeſtat unſers koniglichen Hauſes, um des Gluckes
unſerer Waffen, um unſers Vaterlandes, um unſrer oſfentlichen Wohl
farth, um eurer ſelbſt, um eurer beſondern Vortheile willen, flehen, dem
HErrn gehorſam zu ſeyn, und auf ſeinem Wege zu gehen; ſo wird GOtt
thun, wie er verheißen hat, ſo wird unſre Zeit ewiglich wahren, ſo
wird er uns mit Ueberfluße kronen, ſo wird Sieg auf Sieg ſolgen, bis
der letzte der Siege unſrer Armeen, den Frieden uns zuruckbringen
wird.

Welch ein ſußer Gedanke iſt dieſer Gedanke des Friedens, ſußer
als alle von Feldſchlachten und Siegen; dieſe ſind es uur in ſo fern, in
ſo fern ſie den von ungerechten Feinden verjagten Frieden wieder zu uns
fuhren. Denn iſt unicht ein jeder Sieg mit des Todes gräßlichen Ge—
ſtalten, mit unendlichem Jammer, deßen Anblick der Menſchlichkeit
ſchwer zu ertragen iſt, und mit tauſend Thranen begleitet? Jſt es nicht
auch der gegenwartige Sieg. fur den wir heute GOtt danken? Jſt nicht,
ehe er erhalten wurde, das Biut der Menſchen, die alle unſre Bruder
ſind, vergoßen worden? Sind nicht die Ebnen. bey Roßbach mit
menſchlichen Leichnamen bedeckt? Weinen nun nicht wieder noch meh
rere Waiſen, die ihre Vater verlohren haben? Klagen nicht wieder
mehrere Mutter um ihre Sohne, und mehr Hauſer um die Jhrigen?
Blutige Opfer, der offentlichen Wohlfarth, und unſtes Gluckes! Wie
wollten wir denn nicht mit einem gerechten Verlangen dem Tage entge—
gen ſehen, der alle Siegesfeſte in ein einziges großes Feſt des Friedens
verwandelte! wie wolten wir nicht den GOtt der Liebe, durch alles zu
bewegen ſuchen, unſre Siegeslieder bald in Friedenslieder zu verwan—
deln! bald durch die Siege unſrer Waffen, die Hoheit unſres konigli—
chen Thrones, die Ruhe unſers geliebten Vaterlandes, und die offent-
liche Wohlfarth deſſelben zu befeſtigen. GOtt wird es thun, GOtt
wird auch dieß thun, du chriſtliches Volk, wenn du wirſt dem HErrn
gehorſam ſeyn, und auf ſeinem Wege gehn.

So flehen wir dich denn an, GOtt der Liebe, deßen Gute wir
ſchauen an uns, denen du Sieg gegeben haſt; laß, ach laß deine
Hand nicht mude werden, uns zu helfen. Erhalte die unter uns Ge
rechten und Gottſeeligen, um derer willen du den Ungerechten mit ver—
ſchonen, mit ſeegnen konneſt. Beweiſe dich unter uns kerner, unter
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oc 5 Bdden Eigenſchaften der Gnade, Gedult, Barmherzigkeit und Treue,

wie du dich bisher uns offenbaret haſt; wie wir alſo deine Herrlichkeit
bis hieher geſehen haben. Verleihe deinem Geſalbten neue Siege uber
unbewegliche Feinde. Sey mit ſeinen Heeren in allen Lagern, und auf

allen Schlachtfeldern. Ein ganzes Volk ſtreckt ſeine Arme zu dir aus,
und flehet dich darum. Deine Kirche ſtreckt ihre Arme zu dir aus, und
flehet dich darum. Erbarme dich, du Erbarmer der Menſchen, die
du in JEſu ſo unausſprechlich geliebt haſt! Wie ſolteſt du uns mit dem
ſelben nicht alles ſchenken! Erhore uns, daß durch alle dieſe Siege,
ein allgemeiner Friede erfolge, deßen Fruchte nicht wir allein, ſondern
alle unſre Nachbarn, alle die ſchon ſo lange mit feindlichen Heeren uber

ſchwemut ſind, das ganze Deutſchland genießen moge. Erhore
uns, thue uns alſo, um JEſu willen. Amen.
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DieVerherrlichung GOttes in ſeinen dunkeln We

gen mit dem Menſchen, und beſonders mit
uns, bis zu dieſem Siege des Konigs.

uber

Jeſ. 28, 25.

Dankpredigt
wegen

des Sieges bey Leuthen.
gehalten

den 18. des Chriſtmonathe 1757.





eit o 23

S

ſGeliebten Freunde in JEſu. So groß und ſo mannigfaltig
S die Freude iſt, mit der GOtt alle Herzen der Unterthanen un
s ſers einzigen unvergleichlichen Monarchen, noch gegen das

Empfindungen daruber ſeyn. Ein neuer herrlicher Sieg des Konigs,
uber denjenigen Feind, der mit den todtlichſten Streichen drohete, und

deswegen eine Welt voller Feinde wieder den Konig in Bewegung ſetz
te, iſt durch die Weisheit und den Muth des Koniges, und durch die
Tapferkeit ſeines Heeres, erfochten worden. Unſre Freude iſt gewiß groß
und mannigfaltig. Noch ſehen unſre Augen mit dankbaren Thranen der
Freude angefullt, nach den Ebnen bey Roßbach, und ſchnell wendet ſie
ein neuer Sieg des Konigs auf die Felder bey Leuthen in Schleſien.
Der Konig ſieht mit dem Blicke, mit welchem Er jede nahe und ferne

Gefahr ſeines Reichs und ſeiner Unterthanen entdeckt, die Abſichten der
Oeſterreichiſchen Macht. Er fliegt von dem einen Feinde zum andern,
von dem einen Siegesfelde zum andern. Die Schrecken GOttes gehen
vor ſeiner geheiligten Perſon her. Der fünfte December wird ſo ſieg
reich, als es der funfte November war. An dieſem Tage greift er die
Macht des Feindes an, zerſtreuet ſie, und vernichtet ihre hochmuthi-
gen Abſichten.

Wovon ſoll ich an dieſem Tage, welchen wir GoOtt fur dieſen
Sieg heiligen, zuerſt reden? Soll ich von der uberlegenen Macht der
Feinde, und der kleinen Anzahl der Unſrigen reden, die durch GOttes
Beyſtand uberwunden hat, oder von den ſtolzen Gedanken unſerer
Feinde, von den Hinderniſſen, die ſich der Macht und den Waffen des
Koniges entgegen ſtellten, und von der Wichtigkeit und Herrlichkeit die—

ſes Sieges fur uns und unſre Lander? Soll ich durch dieſe Vorſtellun
aen unſre Freude noch mehr zu erhohen, und unſre Dankbarkeit gegen
GoOtt noch mehr anzuflammen ſuchen? So groß unſre Freude bey den
vorigen Siegen des Koniges war, ſo wird ſie doch durch den gegenwur-
tigen ſo zu ſagen auf ihren Gipſel gefuhret. GOtt hat uns durch be—
ſondre und zum Theil dunkle Wege zu demſelben geleitet. Dieſer Feld—
zug hat gewiß wieder alle Hoſnungen unſrer Feinde ſich beſchloſſen. Sie
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24 eb 8 dwahnten, die kleine Anzahl des konialichen Heers, nur zu Zeugen ihres
Triumphs zu machen. Der HErr aber verkehret ihre Anſchlage. Kaum
fingen wir an uns zu furchten, ſo nehmen die Sachen durch die Hulfe
GOttes, und mit der Gegenwart des Koniges, einen andern Ausgang.
Zu die em Ausgang ſollten wir auf einem Wege gelangen, der uns an
fanglich dunkel ſchien, damit er deſto herrlicher würde.

Laſſet uns in tiefer Demuth die Weisheit GOttes unſers Vaters an
beten, der ſich durch die Wege, welche er uns fuhret, deſto herrlicher

unter uns beweiſen will. Er ſcheinet einige Tage ſein Antlitz von uns zu
wenden; aber uns, die wir die Zukunft der folgenden Stunde nicht vor—
her ſehen konnen ſcheinet es nur alſo. Dieſe ſcheinbare Eutziehung ſei-

nes gottlichen Beyſtandes, ſoll kein Beweiß ſeines Mißfallens ſeyn, ſoll
kein Zeugnis ſeyn, daß unſre Feinde uber unſer Verderben triumphiren
werden; ſondern es ſind die beſten Wege, welche die Weisheit GOt—
tes, mit uns zu großern Freuden gehen kann, als wir nicht zu erlan—
gen glaubten; es ſind die vollkommenſten Mittel, uns ſeine Herrlichkeit
in dem groſten Lichte ſehen zu laſſen. Alle Hinderniſſe, welche unſre Fein
de nur erregen, zu ihren Abſichten zu gelangen, alle Macht die ſie uns
entgegen ſetzen, alle Wege die GOtt mit uns gehet, und wovon wir den
Ausgang nicht ſogleich ſehen; ſollen geheime Anſtalten GOttes zu den
prachtigſten Entwicklungen ſeyn, ſollen das Ende der Sachen herrlicher
machen, als es nicht geweſen ſeyn wurde, wenn der Anſchein anders

geweſen ware.
Mochten wir doch auf die tiefe unerforſchliche Weisheit GOttes,

und aller ſeiner Wege itzt beſonders aufmerkſam ſeyn! mochten wir doch
denen Wegen, die uns GOtt bis zu dieſem Siege geführet hat, nachden-
ken! waren ſie nicht zuweilen dunkel, aber wurden wir nicht wieder zum
Lichte geleitet, und war ihr Ausgang bis hieher nicht ſtets glucklich und
herrlich? Dieſe Dunkelheit bereitete die ſchonſte Aufloſung vor, und
das Ende war fur uns immer deſto herrlicher, je weniger wir es ſo gar
ſchon und glucklich vermutneten. Das Erkenntuiß des machtigſten,
weiſeſten, liebesvolleſten GOttes muß dadurch anſchauender und leben
diger unter uns werden, als es unter allen andern Umſtanden nicht
wurde geworden ſeyn. Welche Dunkelheit war bey dem Anfange des
Jahres um uns, da eine unzahlbare Menge von Feinden wieder uns
heraufzogen zu ſtreiten, und uns zu verſchlingen droheten! Welches
Licht erleuchtet den Ausgang, welcher Glanz breitet ſich uber den Be—
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een t Xdchluß vieſes: Jahres dusg derſir ihre· Abſicht ſo wenig erreicht haben, als
ein Traumender. dasjenige Gluck erlangt, won welchem er geträumet

hat. Jeſ. 29, 7. h..So laſſet uns aut derull unſrer Herzen. EOtt fur den Weg, den
er uns geführet, und deßen Ausaang bisher ſo herrlich aeweſen iſt,
danken. Danket dem HErrn, er iſt freundlich, denn ſeine Gute wah
ret ewiglich. Danket den GOtt aller Eotter, denn ſeine Gute wahret
wigůch. Daulet  dein BExxrn aller HErrn, denn ſeine Gute wahret
ewiglich. Dear an uns gedachte da wir untergedruckt waren; denn ſei
ne Gute wahret ewiglich, und erloſete uns von unſern Feinden, denn

ſeine Gute wahret ewiglich. Danket dem EOtt vom Himmel, denn
ſeine Gute wahret ewiguch. Pſ. 126, 1. 2. 3. 23. 24. 26. Der HEer
hat unſere Feinde zerſtreuet. Lobet den Namen des HErrn.

Wenn wit nun aber, indem wir den Wegen, die GOtt bisher
mit uns gegangen iſt, nachdenken, ſehen, welche wichtige Urſachen wir
haben den Nameni des HErrn Zebaoth fur alle ſeine Hülfe, die er uns
erwieſen hat, zu loben; o. laſſet uns auch daraus erkennen, welche wich
tige Urſächen. wij haben „an der fernern. Hulfe GOttes nicht zu zwei
fem, wenn auch ſeine zukunſtigen Wege vor dem endlichen Ausgange
aller dieſer  Umſtande, wieder ſo beſchaffen ſeyn ſollten, daß wir das
Ende davon nicht:ſogleich deutlich und gewiß ſehen. GoOtt hat uns bis
hieher gezeiget,wie weiſe er uns fuhre, wie herrlich er ſich unter uns
veweiſen, mwoug. Wollen wir ſogleich bey der geringſten Demmerung2

rufen, der HErr iſt von uns gewichen, nachdein uns GOtt bis hieher
mitten in der Dunkelheit an jeitier Hand geleitet hat? Hat uns GOtt
bis hieher noch nicht uberzeugen konnen, wie er verdiene, daß wir ein
unuberwindliches Vertrauen auf ſeine Macht und Liebe ſetzen? Hinweqg
von uns mit dieſer Kleininuth, von uns, an denen GOtt bisher ſo
große Dinge gethan hat. Wir machen uns der Gute, die er uns noch
zu thun denkt, unfahig, wenn wir ihm nun nicht uber alles vertrauen
wollen. Wenn wir veten und nicht zweifeln, ſo werden wir immer
anſchauender erkennen. lernen, daß uns der HErr ein GOtt ſeyn wird.
Jac. 1, 6. Wohlan ſo laſſet uns, aus den Wegen, die uns GEOtt bis
zu dem Ende dieſes Jahres gefuhret hat, lernen, wie prachtig und here—
lich ſich GOttes Wege. aufloſen, wie alle Dunkelheit derſelben geheime
Anſtalten GOttes zu einer ſolchen Entwicklung enthalte, wie ſchon ſie
ſich aufklaren, wie herrlich ſich GOtt dadurch unter den Menſchen be—
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26 ecn e Edweiſe, und daraus laſſet unſre Hofnung auf den lebendigen GOtt, den
HErrn Zebaoth, wegen der Zukuuft geſtarket werden. Zu dieſem Mu—
tzen, und zu einem deſto großern Lobe, zu eiuer deſto tiefern Anbetung

ſeines Namens, ſeegne GOtt dieſe Betrachtung.

Cegyt.Jeſsia 28, 29.
Solches geſchieht vom HErrn Zebaoth; denn ſein Rath

iſt wunderbarlich, und fuhret es herrlich hinaus.

52
hne auf die beſondern Umſtände zu fehen/ unter iwelchen der Pro

phet diefe Worte zu feinem Volke tedet/hollen witnirr auf die all
qemeine Warheit ſorgfaltig merken, welche in denſelben enthalten iſt.
Das was er ihnen verkundigt, ſagt er, werde von GOtt kommen. So
wunderbarlich, und mithin ſo dunkel alles ihrem Auge ſeyn wurde ſo

wurde es doch von EOtt herrlich hinaus het werden: EGoOtt wurde

d dſadur eine unendliche Kraft feiir Weſen in ſeinen
Wegen verherrlichen. Was der Ptbrhet bon beſonbern Wegen EOe
tes mit ſeinem Volke ſagt, iſt eine alljemeine Wahrheit von  allen We
gen die GOtt uns fuhret, und der Prophet tragt ſie auch ſelbſt als eine
allgemeine Wahrheit vor. Nachdem er geſagt hat, ſolches, nehmlich al
les was er vorher ihnen verkundiget,“ ſolches geſchicht vom HErrn Ze

baoth, ſo macht er den folgenden Zuſatz aligemeinr: denu ſein Rath,
ſein Rath uberhaupt, iſt wunderbarlich, und fuhret es herrlich hinaus.
Sind nicht dieſe Worte des Propheten, vollkommen auf uns anzuwen
den, da er ſeinen Rath uber uns bis hieher, bis zu dieſem Siege des
Konigs herrlich hinausgefuhret. Herrlich in Abſicht auf unſere offentli
che Wohlfarth, herrlich in Abſicht auf ſeine ewige Kraft, und ſeinen

unuberwindlichen Beyſtand, welches er ſo einleuchtend offenbaret hat.
Laßet uns alſo aus dieſen Worten des Propheten mit einander betrachten:

Die Verherrlichung GOttes in ſeinen dunkeln We
gen mit den Menſchen, und beſonders mit uns, bis zu
dieſem Siege des Konigs.

Meine Betrachtung wird zwey Theile huben.
Jnm erſten wollen wir das wunderbare oder dunkle in den Wegen
Gottes, auch in ſeinen Wegen mit uns betrachten, und

Jm andern ſehen, wie ſich GOtt dadurch unter uns verherrlichet habe.

Ach



ckn e Ss 27Ach HErr HEre!. der du durch deine: große Kraſt alles vermagſt,
und vor dem kein Ding unmoglich iſt, der du wohl thuſt vielen tauſen
den, du großer und ſtarker GOtt, HErr Zebaoth iſt dein Name, groß
von Rath und machtig von That, deine Augen ſtehen offen uber alle
Wege der Menſchenkinder; ſo: laß die, die wir wandeln ſollen geſeegnet
ſeyn, und führe ſie ganzlich zu einem ſolchem Ende, wie du ſie dishieher
herrlich hinausgefuhret haſt, um deines Nahmens willen. Amen.

Abhandlung.
1. Soo wie ein jeder Rath, meine geliebteſten Freunde in JEſu, die

 Aunzgzeige derjenigen Mittel enthalt, dadurch gewiße  Endzwecke
und Abſichten erreicht werden, oder derjenigen Wege, dadurch wir zu
einem gewißen Ziele gelangen, und alſo ein Werk des Verſtandes iſt; ſo

wird auch durch den Rath GOttes nichts anders verſtanden, als ſeine
Mittel zu ſeinen Unternehmungen und Abſichten, und er iſt ein Werk
des unendlichen Verſtandes GOttes, ein Werk derjenigen Tiefe des Reich
thums, beydes der Weisheit und der Erkentnis des GOttes, deßen Ge
richte ſo unbegreiflich, nnd deßen Wege ſo unerforſchlich ſind. Rom. 11, 33.

Ein Weſen, deßen Rathſchlage, deßen Unternehmungen und Ab
ſichten mit allen ihren Mitteln, aus einer unendlichen Erkenntniß ent
ſtehen konnen, die alles vergaungne, gegenwartige und zukunftige, die

beſten und wichtigſten und meiſten Abſichten, und die allerfruchtbarſten
Mittel vazu vor ſich ſiehet; wird auch gewiß?nach einem ſolchen Rathe
thun, ſolche Mittel wahlen; utn ſolche Abſichten zu erreichen.

Alles dasjenige, deſſen Urſachen wir nicht einſehen, oder ſo gleich
einſehen konnen, deſſen Folgen und deſſen Ausgang uns ganzlich unbe
kannt bleibt, vder doch nicht bald in die Augen leuchtet, alles was ſich
von unſrer gewo yuten Art zu denken und zu handeln ſehr entfernt, kommt
uns wunderbarlch vor, weil es die uns bekannten Krafte und Vermo—
gen einer Seele oder eines Geiſtes uberſteigt, oder doch mit ihnen nicht
ubereinſtimmt, und wieder die von uns angenommene Grundſatze zu
ſtreiten ſcheinet. Alles aber, deßen Urſachen und deßen Ausgang wir
bald erkennen, weil es dem Verfahren unſrer Seele, und ihrer gewohn
ten Art zu denken und zu handeln ſehr gemaß iſt, hat auch fur uns
nichts wunderbares mehr bey ſich.

Weil nun Weſen mit ſo endlichen und eingeſchrankten Kraſten und
Vermogen, wie die Menſchen beſitzen', unmoglich alle Urſachen der
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re Gedanken, und meine Wege ſind nicht eure Wege; ſondern ſo viel ho5
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e xd 29her der Himmel iſt, denn die Erde, ſo viel ſind auch meine Gedanken
hoher, denn eure Gedanken, und meine Wege, denn eure Wege. Jeſ—
55, 8,9. Wo ſund alſo die Weiſeſten der Geſchopfe GOttes, die die
ſen unendlichen Unterſchied aufzuheben vermochten; die in die Tiefen der
Weirheit des gotllichen. Rachs dringen, und ſeine mannigfaltigen Ab—
ſichten,. die. Urſachen. dieſer und keiner andern Mittel dazu, den Aus—
gang ſeiner Wege, und die Urlachen dieſes und keines andern Ausganges,
einſehen konnten? den allerweiſeſten der Geſchopfe, den groſten der En—
gel mußen ſeine Wege dunkel und wunderbarlich ſeyn. So bezeuget auch
due heilige Schrift, daß ſelbſt den Engeln der Rath GOttes von der Er—
loſung der Menſchen, ſo wunderbarlich. geweſen ſey. Es geluſtete ſie in
dieſen Rath zu ſchauen. 1 Petr. i, 12. Der Rath des HErren Zebaoth

iſt wund?rbarlich.Laſſet uns aber dagjenige, was uns eigentlich die Wege GOttes
dunkel und wunderbarlich maeht, in einigen kurzen Betrachtungen na—

her ſehen.Einmal: die Wesge EoOttes ſind uns dunkel und wunderbarlich,

weil oft den gerechteſten Wunſchen und Abſichten, die groſten Hinder-
niſſe entſtehen.  Wir erwarten. nach unſern Gedanken, von dem, den wir
als den Heiligſten und Gerechteſten anbeten, daß er gerechte Wunſche
ſogleich mit ſeinem Seegen kronen, und unſre beſten Abſichten ſogleich
mit einem glucklichen Erſolge begleiten werde. Wir erwarten, vach
unſern Gedanken, daß uns GOtt nicht. die groſten Hinderniße werde
entgegen ſtehen laſſen. Und dennoch lehren es uns eigne und fremde Er
fahrungen, daß GOttes Gedanken nicht unſre Gedanken ſind, daß den
Menſchen oſt die beſten Abſichten mißl.ngen, oder daß ſich ihnen doch
oft die groſten Hinderniſſe entgegen ſetzen;. und da alles was geſchicht.
von GOtt kommen muß, ſo muß auch ſolches vom KErrn Zebaoth
geſchehen, ſo mußen auch dieſe Hinderniße von ihm erregt oder zuge
laſſen wenden.

Jenem  Kinde, welches ſchon die erſten Grundſatze der Tagend
und Gottesfurcht gefaßt hat, welches ſchon gelernet hat, daß es ſich zu—
bereiten muße, GOtt und der Welt dereinſt zu dienen, dem wird von
OoOtt durch einen: fruhzeitigen Tod ſeiner Eltern, und durch traurige
Umſtonde in welchen ſie es hinterlaſſen, zu ſeiner gerechten, von GOtt
ſelbſt befohlnen Abſicht, das groſte Hinderniß erregt. Jene Eltern, die
mit der zartlichſten Liebe gegen die Jhrigen, die Vorſchriſt GOttes ver—
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esn je Sdbinden, ſie in der Furcht und Vermahnung des HErrn zu erzichen,
Eph. 6, 4. werden durch plotzliche Unglucks-Falle gehindert, wenigſtens
die wichtigſten Theile dieſer Pflicht zu erfullen. Jene gluckliche Verbeſ
ſerung der Kirche, welche das Licht unter dem Scheffel hervorzog, da—
runter es ſo lange verborgen geweſen war, fand faſt unuberwindliche
Hinderniße, wie es anfanglich einem jeden menſchlichen Auge ſcheinen
muſte.

Und welche Hinderniſſe ſetzten ſich den gerechteſten Abſichten des
Konigs entgegen? Da er, der Vater des Vaterlandes, die Luſt ſeiner
Unterthanen, fur den Verwuſtungen, mit welchen ſeine Feinde ihnen

drohen, mit ſeinen Flugeln decken will, da er die Freiheiten der Kirche
und der Gewißen, die mit ſo vielem Blut erkauft worden ſind, bewahren
will; ſo ſcheinen ſich Hinderniſſe auf Hinderniſſe zu haufen, ſo ſcheinet,
in dem der eine Feind zuruckgeſchlagen wird, ein andrer neues Leben zu
bekommen; ja, ſo ſchien es wohl vielen gar, als wenn ſeit einiger Zeit
der Hinderniſſe ſo viel wurden, daß ſie nicht wurden konnen uberwunden
werden. Solches geſchah voin HErrn Zebaoth; Denn ſein Rath iſt
wunderbarlich.

Zum andern: Die Wege GoOttes ſind uns dunkel und wunder
barlich: weil GOtt oft ſolche Mittel oder Wege zu ſeinen und ihren Ab
ſichten erwahlt, die derſelben eine Zeitlang gerade zuwieder zu ſeyn ſchei
nen. Wie oft zeigt uns nicht die Erfahrung Menſchen, mit denen
GOtt Abſichten durch ſolche Mittel erreicht hat, die zju gerade entgegen.
ſtehenden Abſichten zu fuhren ſchienen. Gott hat in ſeinem heiligen—
Rathe beſchloſſen, jenen zu erheben, oder die Abſichten, die dieſer Menſch
gefaßt hat groß zu werden, zu ſeegnen. Durch welche Wege fuhrt ihn
nun GoOtt zu dieſem Ziele, oder durch welche Mittel laßt er ihn zu ſeiner
Abſicht gelangen. Dadurch, daß er ihn große Thaten auf große Tha-
ten thun, und ſchnell von einer Ehrenſtelle zur andern .ſteiaen laßt, dabey
uns die endliche Abſicht bald in die Augen leuchten wurde? Nein, GOte
fuhrt ihn durch Wege, die eine ganz andre Abſicht vermuthen laſſen. Er
fuhrt ihn, durch Verfolgungen, durch Wiederwartigkeiten, durch tau—
ſend Gefahren, die ihn ganzlich zu unterdrucken ſcheinen, zu der Hohe,
oder dem Ruhm, zu welchem er ihn erheben will. Eben dieſe Verfol
gungen und dieſe Gefahren werden Mittel, ihn hoher zu erheben, als
ohne dieſelben geſchehen konnte. Zu der Zeit aber, da er auf dieſem
wiederwartigen Wege wandelt, vermuthen wir einen andern Ausgang.

GOt—



con te Wd
GoOttes Rath mit ihm iſt wunderbarlich. Welchen Weg ging GOtt mit
jenem Joſeph, welcher Egypten beherrſchen, der Seegen des Landes und
die Erhaltung ſeiner Famille ſeyn ſollte? 1. Moſ. 37. v. 39. a0o. Die
Feindſchaft ſeiner Bruder, die Entfuhrung in die Knechtſchaft, die Ver—
folgungen der Wolluſt, und ſein Gefangniß, alles dieſes leitete ihn da
hin, wohin ihn GOtt fuhren wollte. Wie wunderbarlich waren die
Wege GOttes mit ihm! Wer vermuthete daraus ein ſolchen Ausgang
zu erwarten!

Welches Beyſpiel hievon, giebt uns auch die offentliche Gluckſee
ligkeit, mit der uns GOtt gegen das Ende dieſes Jahres ſegnet, und der
Glanz, den die koniglichen Waffen in Schleſien erhalten haben? Schieñ
das, was vorhergegangen iſt, nicht einem ſolchen Ausgange entgegen
zu ſeyn! Schienen nicht die Menge der Feinde die dem Konige erregt
wurden, die Entfernung der Oerter von einander, wo er an allen zu—
gleich angegriffen wurde;, und wo doch an allen zugleich ſeine Gegenwart
nothwendig war, die Vertheilung ſeiner Heere, dadurch ſie geſchwächt
wurden, ſchien nicht alles dieſes einen andern Ausgang vorzubereiten?
Schien es nicht einein ſo glorreichen Beſchluße dieſes Jahres entgegen

zu ſeyn? Und dennoch iſt er durch eben dieſe Mittel ſo glorreich gewor—
den, dennoch ſind durch dieſe Wege die Empfindungen über unſre Gluck-

ſeeligkeit deſto mehr erhohet worden. Solches geſchah vom HErrn Ze—
baoth, denn ſein Rath iſt wunderbarlich.

Zum dritten: GOrtes Wege ſind uns dunkel und wunderbarlich;
weil uns GOtt oft durch andre Wege zu unſern Wunſehen und Abſich
ten fuhret, als wir ſelbſt dazu erwählten. Faſt das Leben eines jeden
Menſchben wird hiervon ein Beweiß ſeyn. Wie oft machen wir uns
einen Entwurf von Abſichten die wir erreichen wollen, von Gluckſeelig
keiten, die wir erlangen wollen, und erſinden die Mittel dazu. Wir
beten zu GOtt dieſe Mittel zu ſeegnen, und fangen an ſie zu vollziehen;
bald aber mußen wir einen andern Weg gehen, als wir wolten; dieſer

Weg aber fuhret uns zu eben dem Ziele, welches wir uns ſelbſt vorge—
ſetzt hatten, zu eben dem Glucke, welches wir erreichen wollten, ob wir

gleich, ehe wir dahin gelangten, uns uber die Wege GOttes wunderten.
Sind wir nicht auch durch andre Wege als wir hofften, und dach

ten, zu einem ſolchen Ende dieſes Jahres, und zu einem ſolchen Be—
ſchluße dieſes Feldzuges gelanget? Unſre Gedanken waren gewiß ſeit der
Erofnung des Feldzuges, auf ein ſolches Ende gerichtet, aber durch ganz

andre



132 e e Vodandre Mittel. GOttes Goanken ſind nicht unſre Gedanken in Abſicht
auf dieſe Mittel geweſen, aber das Ziel zu dem wir gelangt ſind, iſt,
dem Namen des lebendigen GOttes ſeyj dafur Lob und Preiß geſagt,
eben daſſelbige, worauf wir hoften. Unſre Waffen ſind gekronet, wie
apir wunſchten. Solches geſchah vom HErrn Zebaoth, denn ſein Rath
iſt wünderbarlich.

II. So dunkel aber auch GJttes Wege mit uns ſind, ſo ſehr ſeine
Grdanken von unſern Gedanken unterſchieden ſind, daß auch

ſelbſt der Unterſcheid zwiſchen der Entfernung des Himmels von der Er—
de nicht groſſer iſt, ſo gereichen ſie doch ſtets zum Preiſe und zur Verherp
lichung GOttes; ja ſollten ſie ſich auch wie in Jrrgängen ſtets fortzu:
winden ſcheinen, ſollten ſie ſich auch am Ende dieſes Lebens, und in der
Nacht des Geabes verlieren; ſo werden ſie dort, jenſeit der Granzen dir
ſes Lebens ſich aufklaren, ſo werden wir bey dem Anfange der Ewigkeit,
und bey der hellern Sonne die dort leuchten wird, ihren: herrlichen Aus
gang ſehen, und Gott fur alle Wege preiſen, die er mit uns in dieſer
Welt gegangen iſt. Allein bey vielen Wegen GOttes, klaret ſich ihre
Dunkelheit aurh noch in dieſem Leben auf, und verherrlichet den Schop
fer, beonders geſchicht dieß bey den Wegen, die er mit ganzen. Volkern
gehet. Wir haben den erſten Theil. unſers Textes, des HErrn Rath iſt
wunderbarlich, erklaret: laßet uns nun auch mörh die  Wanhrheit des vn
dern Theils ſehen: er fuhret es herrlich hinaus.“ Jn diefem wunderbar
lichen Rache ſucht er die großre Glückſeeligkeit ſeiner Geſchopfe, und ver:

herrlichet ſeine ewige Kraft. Er hat ſie auch unter uns verherrlichet,
durch die Wege die er mit uns biß zu. dieſem. Siege des Konigs  gegan

gen iſt.Einmal: GoOtt verherrlichet in ſeinen dunkeln Wegen, und durch

die groſten Hinderniſſe, die den beſten Abſichten entgegen geſetzt werden,
ſeine unendliche Macht. Wir wißen es leider aus der Erfahrung, daß
der Menſch ein hochmuthiges Geſchopfe iſt, und zu nichts ſo ſehr ſich
ueiget, als bey der Erreichung aller ſeiner Wanſche, wenn ſein Herz
immer erhalt, was es begehrt, ſich von ſeinem Schopfer unabhangig zu
machen. Faſt ein. jeder redet nach ſeinem Stande, wie jener ſtohze Ko
nig: das iſt die große Babel, die ich erbauet habe, durch meine große
Macht, zu Ehren meiner Herrlichkeit. Dan.4, 27. Dieſer Stoiz des
Menſchen iſt den Augen des heiligſten GOttes ein Greuel. Er will den
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eEbn fe oMenſchen zu ſeiner eignen Gluckſeeligkeit auf die Wahrheit fuhren, daß
wir ſchwach und hulflos ohne ihn ſind, und ſeinen Beyſtand nothwendig
gebrauchen, 1 Petr. g, 5. ja, daß wir alle gute und volllommene Gaben
von ihm, dem Vater des Lichts empfangen mußen, Jac. 1, 17. und al
ſo in allem von unſerm Schopfer abhangen.

J Durch die groſten Hinderniße, die dem Verlangen unſrer Herzen
entgegen geſetzt werden, und die den menſchlichen Kraften unuberwindlich
ſcheinen, lernen wir dieſe Wahrheit lebendig erkennen, wird uns ſowohl
die Nothwendigkeit der himmliſchen Hulfe, als auch, wenn wir dennoch
uber alle dieſe Hinderniße triumphiren und zum Ziele gelangen, die Ge—
wißheit derſelben zu Gemuthe gefuhret. Jenes Kind, dem GOtt durch
einen fruhzeitigen Tod ſeiner Eltern, und durch betrubte Umſtande, die
groſten Hinderniße ſeinen Beſtimmungen entgegen ſetzt, erhält fruhzei—
tig Gelegenheit die gottliche Hulfe zu ſuchen, und am Ende zu erkennen,
daß es GOtt geweſen, der es ſo weit gefuhret, da es ſonſt wohl ſein Ver
mogen fur ſeinen GOtt gehalten haben wurde. Jene Verbeſſerung der
Kirche, die durch die groſten Hinderniße hindurch getrieben werden mu—
ſte, wurde ohne dieſelben, wie das Werk eines bloßen Menſchen, dem

ſo leicht zum Hochmuth verfuhrten Geſchopfe vorgekommen ſeyn, und
nachdem ſo unuberwindliche Hinderniße überſtiegen worden, ſo muß ein

jeder ſagen: Hier ſey GOttes Finger geweſen.

Wie herrlich, wie unwiederſprechlich herrlich hat GOtt ſeine Macht
durch den letzten Sieg des Konigs bewieſen, viel herrlicher, als ohne

dieſe Hinderniße, die ſich ſeinen Waffen entgegen ſetzten, und die ſo man
chen ſeiner Unterthanen unuberwindlich dunkten, nicht wurde geſchehen
ſeyn. Je großer dieſe Schwierigkeiten geweſen ſind, deſto gewißer hat
die gottliche Vorſicht ſich des Konigs und unſrer angenommen, deſto
gewißer hat die unendliche Macht des HErrn der Heerſcharen tur uns
geſtritten. GOtt ließ hie ein Waſſer brauſen, und da ein Waſſer brau
ſen. Es eroffnete ſich hie eine Tiefe und da eine Tiefe. Da der Feind
mit einer' doppelt ſtarken Macht, ſchon Triumphlieder ſang, erfolgt des
Konigs Sieg. Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe; ſolches geſchicht
vom HErrn Zebaoth. Er fuhret ſeinen Rath herrlich hinaus. Ohne
dieſe Umſtande wurde der Beyſtand GOttes nicht ſo einleuchtend gewe—
ſen ſeyn. Solte es nicht ſcheinen als muſte uns die Menge unſrer Fein
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34 es xade langſt aufgerieben haben? Aber die nnendliche Macht GOttes, die
zu den ſtolzeſten Wellen des Meeres ſaget: Bis hieher und nicht wei—
ter, Hiob 38, 11. hat es ihnen gewahret. Es erfolget vielmehr Sieg auf

Sieg uber ſie. Der HErr hilft ſeinem Geſalbten, der HErr iſt gewiß
mit dem Konige. GoOtt hat durch den Weg, den er uns bis zu dieſem
Siege gefuhret, ſeine unendliche Macht verherrlichet. Herrlich hat er
ſeinen Rath mit uns hinausgefuhret.

Zum andern: Gott verherrlichet in ſeinen dunklen Wegen, undh
durch die Wahl ſolcher Mittel, die den beſten Abſichten, und einem glut
lichen Ausgange eine Zeitlang gerade entgegen zu ſeyn ſcheinen, ſeine
hochſte und unendliche Weisheit. Es iſt ſonder Zweifel ein Kennzei
chen der hochſten Weisheit, wenn ſie die wichtigſten und groſten Abſich
ten, mit der groſten Anzahl andrer nothigen und nutzlichen Endzwecke
zu verbinden weiß, und dieſelben mit jenen wichtigſten und groſten durch
die fruchtbarſten Mittel zugleich erhalten kann. Dieſe Tiefe des Reicht
thums, beydes der Weisheit und der Erkenntniß iſt in GOtt. Mit
allgegenwartigen Blicke uberſieht er nebſt den wichtigſten Abſichten, den
hochſten Beſtimmungen, zu welchen er den Menſchen erſchaffen hat,
und fuhren will, noch tauſend und wieder tauſend Abſichten, die zugleich
durch die fruchtbaren Mittel, welche zu der wichtigſten Abſicht und der
hochſten Beſtimmung fuhren, erhalten merden konnen. Jndem nun
in dieſer fur uns unendlichen Reihe von Abſichten und Mitteln dazu,
das eine in das andre greift, wie die Glieder einer Kette in einander faß
ſen, um alle die Glieder mitzunehmen, die zur Vollkommenheit der gan
zen Kette gehoren; ſo kann es uns wegen der Endlichkeit und Schwache
unſres Verſtandes ſcheinen, als wenn einige dieſer Mittel uns von der
Hauptabſicht abfuhrten, da ſie eigentlich nur alles dasjenige noch mit
faſſen, was uns dieſe Hauptabſicht, deſto vollkommner, und ohne allen
Mangel erreichen laßt. Das blode Auge des Menſchen vermag dieſe
große Reihe nicht zu uberſehen, ob nun gleich, wegen der Fruchtbar—
keit und Vollkommenheit, die dadurch erhalten wird, der Weg GOttes
wurklich eben und gerade iſt, ſo ſcheinet er uns doch voller Wendungen
zu ſeyn. Wer auf einer Reiſe nach einem gewißen Orte einen Umweg
nimmt, wegen vieler nutzlichen und vortheilhaften Sachen, die er da—
rauf ausfuhren kann, der hat in der That den beſten Weg erwahlet, und
unter dieſen Umſtanden auch den geradeſten, ſo wunderbar es andern
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Eon le Vd z5:vunken mochte, die von dieſen Umſtanden nichts wußten. Wir werden
in dem kunftigen Zuſtande unſrer Vollendung, wenigſtens zum Theil
einſehen lernen, wie einfach GOttes Wege geweſen ſind, ſo durchfloch
ten ſir uns hier zu ſeyn ſcheinen. Welche Menge von Abſichten ſucht
GoOtt mit jenem zu erreichen, den er durch Verfolgungen und Gefahren:
erhebt! Jn welchen Tugenden ſucht er ihn zu uben! Zu welcher wah—
ren Sroße erhebt er ſeinen Geiſt! Ja wer vermag alle die Abſichten zu
erkennen, welche GOtt zugleich mit. denen zu erhalten ſucht, die in die
ſen Umſtanden mit ihm in Verbindung ſtehen!

?Und wie mancherley Abſichten mag die ewige Weisheit bey dem
Wege, den ſie die koniglichen Heere bis zu dieſem Siege gefuhrt hat, er
reicht haben. So entfernt dieſer Weg vor einem ſolchen Ausgange
ſchien, als derjenige iſt, uber den ſich nun unſre Herzen freuen, ſo hat
er doch zu .einem ſolchen Ausgange gefuhret. Wer weiß was GOtt
mit der Art und Weiſe dieſes Ausganges fur verſchiedene Abſichten hat
erreichen. wollen? Wer weiß zu. weleher ſcheinbaren Sicherheit er un
ſre Feinde verleitet, um ihre Niederlage deſto großer zu machen? Wer
weiß, welche Gelegenheiten er uns zur Auoubung großer Tugenden hat
geben ſollen, denn jede Anfechtung giebt uns dazu Gelegenheit. Groſ—
ie Gefahren konnen große Tugenden erzeugen. VJieleicht wird die Zur
kunft einen Theil dieſer Abſichten GOttes, die zugleich mit dieſem herr-
lichen Ausgange haben erreicht werden ſollen, entdecken. Jn dieſem
uns anfauglich dunkeln Wege, hat die gottliche Vorſicht ihre geheimen
Anſtalten gehabt, die ein ſolches Ende vorbereiten ſollen. EoOtt hat
ſeine unerforſchliche Weisheit unter uns verherrlichet. Herrlich hat er
ſeinen Rath mit uns bis hieher hinausgeführet.

Zum dritten: GoOTT verherrlichet in ſeinen dunkeln Wegen,
indem er oft durch andere Mittel unſre Abſichten gelingen laßt, als
wir ſelbſt erwahlten, ſeine hochſte Liebe, ſeine unermeßliche Gu—
te. Wir erfahren oft, daß wir uns in unſern Vorſtellungen irren,
daß die Wege, die wir zu unſerm Ziele zu gehen gedenken, und die
Mittel, die wir fur die gewineſten zu unſern Abſichten hielten, uns ent.
weder von denſelben ganz abfuhren, oder ſie doch nur zum Theil errei
chen. Wir erfahren oft, daß wir die auf unſern Wegen geſuchte Gluck—
ſeeligkeit nicht erhalten, daß wir entweder unſer Ungluck anſtatt unſers
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eck VodGlucks uns von GOtt erbeten, und geſucht haben, oder daß doch am
Ende das Verlangen unſrer Seele nicht vollig befriedigt iſt. Jndem
nun GOtt andre Wege mit uns geht, die wegen ſeiner unendlichen Ein
ſicht auch unendlich vollkommen ſeyn mußen, indem er auf denſelben
uns gewiß zu unſerm geſuchten Ziele bringt, ſo offenbaret er ſich uns
als den allergutigſten Vater, welcher thut uber alles, was wir bitten
und verſtehen, Eph. 3, 20. welcher uns gluckſeeliger macht, als wir es
ſelbſt zu werden gedachten. Dadurch offenbaret er recht ſein Weſen,
welches die Liebe ſelbſt iſt.

Alſſo hat er es uns durch dieſen Sieg des Konigs offenbaret. Bey
der Eroffnung des Feldzuges, wunſchten und hofften wir alle einen ſol—
chen Ausgang. Aber durch welche Mittel dachten wir wohl dazu zn
gelangen? Wohl niemand durch diejenigen, durch welche wir nun da—
zu gelangt ſind. EoOtt iſt nicht nach unſern Gedanken gegangen, aber
unſre Abſichten und unſre Wunſche ſind. deſto. herrlicher erreicht worden.

Herrlich hat GOtt ſeinen Rath mit uns bisher hinausgeſühret.

Anwendung.
ESoo anbetungswurdig nun. GOtt, meine theureſten Freunde in JEſu

in allen ſeinen Wegen iſt, ſo anbetungewurdig er ſich auch in ſeu
nem Rathe uber uns, uber den Konig und den Erfolg ſeiner Waffen,
bis auf den glorreichen Tag des letzten Sieges offenbaret hat; ſo inn
brunnſtig mußen wir ihn auch nun dafur anbeten, und ſeinen Namen
preiſen. Er hat es herrlich hinausgefuhret, was wir wunſchten und
er ſelbſt uber uns beſchloßen habe. Jn Demuth  beten wir! die vaterli
che Hand an, die uns ſo weislich, ſo liebreich geleitet, und ſo machtig
unterſtutzt hat. Dem Gott, der ſich uber uns erbatmet, wie ſich ein
Vater uber Kinder erbarmet, Pſ. 103, 13. der unſer ſo wenig vergeßen
will, als eine Mutter ihres Kindes vergeßen kann, Jeſ. 49, 15. ſey mit
Freudenthranen Dank geſägt, fur ſeinen geraltigen unuberwindlichen
Beyſtand, fur ſeine unbegreifliche Weisheit und unausſprechliche Liebe,
OoOtt der Liebe, du biſt wurdig zu nehmen Lob und Preiß und Dank,
daß du uns bisher errettet haſt, von den viel tauſenden die ſich um uns
lagerten.

Es



ebn 4 vd 37Es muße aber auch von nun an, kein Mißtrauen, in die gottli—
che Macht und Liebe unſre Dankopfer entheiligen; ſondern ſie mußen
nebſt den aufrichtigſten Gebeten fur das theure Leben unſers Monarchen,
von dem itzt die Leben von Millionen abhangen, und fur die Erhaltung
ſeiner tapfern Kriegesvolker und ihres Muths, mit dem unuberwind
lichſten Vertrauen, auf. die Gute GOttes begleitet ſeyn. Wir mußen
ferner nicht bey der geringſten ſcheinbaren Entziehung ſeines Beyſtan
des kleinmuthig werden, und in Murren wieder ſeine Wege ausbrechen,
naendem wir aus der Erfahrung ſo lebendig erkennen, wie GOtt durch
die Dunkelheit die uns zuweilen ſeine Wege verdeckt, den ſchonſten und
prachtigſten Ausgang derſelben verbreite. Wie konnten wir uns die
ſe Pflicht, GOtt nun uber alles zu vertrauen, beßer vorhalten, als mit
jenen Worten des Propheten: Furchte dich nicht, liebes Land, ſondern
ſey frohlich und getroſt, denn der HErr kann auch große Dinge thun.
Joel 2, 21. Nachdem der Prophet ſeinem Volke verheißen hatte, daß
GOtt den Feind der ſie geangſtiget, zurucke treiben wurde, ſo ſchien
ſein Volt doch noch furchtſam und verzagt zu ſeyn, wegen der großen
Macht des Feindes, mit der er ſchon große Dinge gethan hatte. Der
Prophet ermuntert es aber zum Muthe und zur Zuverſicht mit den
Worten: der HErr kann auch große Dinge thun. Sollten dieſe Wor
te nicht. gleichen Muth und gleiche Zuverſicht in uns erregen, da wir

die mchtige Hulfe GOttes unwiederſprechlich ſehen, da wir die großen po
Dinge anſchauend ſehen, die der HErr thun kann? Zu der Zeit da das 9
große Heer des Feindes anfangt, große Dinge ausfuhren zu wollen, zu
der Zeit da ſich unſrer Errettung große Hinderniße entgegen zu ſetzen,
zu. der Zeit, da der Feind glaubt; er konne ſichre Triumphlieder ſingen:
zu eben der Zeit, ſiegt der Konig uber ihn, und ſtohret ihn mitten in
ſeiner trunknen Freude, und wir ſind exrettet. Der HErr hat große
Dinge an uns gethan. So furchte dich alſo nicht, liebes Land, ſon
dern ſey frolich und getroſt, denn der HErr kann noch ferner große

Dinge thun.

An der Hulfe des HErrn zweifeln wollen, nachdem er ſo zu ſagen,
feherlich, und im Angeſichte der ganzen Welt, im Angeſichte aller wie
der den Konig vereinigten Feinde erklaret, daß er ſein  Beyſtand ſeyni
wolle, das heißt, das Hertz des hochſten Wohlthaters von uns wen
den. Womit konnen wir nunmehr unſre Kleinglaubigkeit entſchuldi
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ebn odgen? Mit anſcheinenden Gefahren, mit der ſcheinbaren Entziehung
ſeines Beyſtandes auf wenige Augenblicke? Aber. ſehen wir nun nicht.
aus der Erfahrung, daß wir uns irren? Haben uns dieſe anſcheinende.
Gefahren getroffen? Sind ſie nicht bis hieher gleich einem Nebel der:
ſich uber uns zuſammen ziehet, aus einander gegangen, und wir haben.
eine deſto hellere Sonne geſehen? Hat nicht GOtt dadurch einen deſto.
herrlichern Ausgang vorbereitet, und uns ſeine Herrlichkeit ſehen laßen?

GoOtt hat ſich unter uns verherrlichet. Unuberwindliche Hinder
niße, unzahlbare Feinde, uberlegne Heere, Entfernung der Oerter,
wo an allen die Gegenwart der geheiligten Perſon des Konigs nothwen;
dig war, ſind uberwunden. GoOtt hat ſie uberwunden. Die Nacht
desjenigen GOttes fur dem die Volker geachtet ſind, wie Waſſertropfen
die am Eimer hangen bleiben, Jeſ. 40, 15. iſt mit dem Konige geweſen.
Wollen wir nun nicht auf den HErrn HErrn hoffen? Sein Rath war
wunderbarlich, vieleicht ſcheinet er uns noch ferner alſo. Aber ſeine
unendliche Macht wird gewiß auch ferner mit uns ſeyn. Er wird ſei
ne Wege weiter herrlich hinausfuhren.

OGOtt hat ſich unter uns verherrlichet. Es entdeckten ſich Wege,
deren Ausgang in Dunkelheit eingehullet war, auf dieſen Wegen wer
den wir zu einer deſto herrlichern Errettung gefuhret. Der unerforſch.
liche GOtt, ließ die Tage, welche nach den Abſichten unſrer Feinde,
Tage unſers Unglucks werden ſollten, zu Tagen unſres Heils und unſrer
Erloſuna werden. Sein Rath war wunderbarlich, vieleicht ſcheint er
uns noch ſerner alſo; aber feine Weisheit bleibt ewig unendlich, er,
er wird ſeine Wege weiter herrlich hinausfuhren.

OoOtt hat ſich unter uns verherrlichet. Er hat uns an ſeiner Hand
geleitet, und zu einem glucklichern Beſchluße dieſes Jahres gefuhret,
als wir ſelbſt nicht glaubten. Er hat berſchwenglich an uns gethan,
uber alles was wir bitten, und verſtehen. Sein Rath war wunder
barlich. Vieleicht ſcheint er uns noch ferner alſo; aber GEOtt bleibet
wie er iſt, Pſ. 1o2, 28. ſeine Gute gehet ſo weit als der Himmel iſt,
Pſ.57, 11. Er wird ſeine Wege weiter herrlich hinausfuhren.

Er iſt der GOtt, der den Seinen die Verheißung gegeben hat:
es ſollen wohl Berge hinweichen, und Hugel hinfallen, aber meine
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eb *ĩ x 39Gnade ſoll nicht von dir weichen. Jeſ. 54, 10. So wollen wir denn feſt
auf ihn hoffen, und ihm ein Vertrauen heiligen, welches keine ſcheinba
re Tiefen, keine Nacht uberwaltigen ſoll. Alle Wege die uns GOtt
noch furen wird, werden den herrlichſten Ausgang, zum Glanze un
ſres kon glichen Hauſes, zur Befeſtigung der Kirche JEſu, zur dauer
haften Ruhe aller unſrer Lander, zum Frieden aller unſrer Bruder, vor
bereiten.

Alſo wirſt du an uns thun, HErr Zebaoth, du großer und ſtarker
GOtt. Laß dieſe Siege demes Geſalbten, die Wege ſeyn, die uns zu
einem ſolchen Kleinode fuhren. Laß alle Dunkelheit, in welche ſie deine
unendliche Weisheit hullet, alſo ſich zerſtreuen, und uns ein ſolches
Ende derſelben ſehen, daß wir in ungeſtorter Ruhe deinem Namen

lobſingen, und deine großen Thaten verkundigen mogen. Thut
es um unſers einzigen Furſprechers bey dir, um

JEſu willen. Amen.
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